
Gottesdienst zur Eröffnung der Allianz-Gebetswoche
„Sportschau mit Paulus“

für ein Training in christlicher Lebensführung
Predigt über 1. Korinther 9, 24-27

am 11.1.2004 in der Ludgerikirche zu Norden gehalten von
Superintendent Dr. Helmut Kirschstein, Norden

Der vorgesehene Predigttext für den Eröffnungsgottesdienst zur Allianz-Gebetswoche 2004 steht 
im 1. Brief des Paulus an die Korinther, Kap. 9, die Verse 24-27. 
Ich lese die alten Worte in der neuen Übersetzung der Gute Nachricht Bibel.

Ihr wist doch, dass an einem Wettlauf viele teilnehmen; aber nur einer bekommt den 
Preis, den Siegeskranz. Darum lauft so, dass ihr den Kranz gewinnt! Alle, die an 
einem Wettkampf teilnehmen wollen, nehmen harte Einschränkungen auf sich. Sie 
tun es für einen Siegeskranz, der vergeht. Aber auf uns wartet ein Siegeskranz, der 
unvergänglich ist. Darum laufe ich wie einer, der das Ziel erreichen will. Darum 
kämpfe ich wie ein Faustkämpfer, der nicht daneben schlägt. Ich treffe mit meinen 
Schlägen den eigenen Körper, sodass ich ihn ganz in die Gewalt bekomme. Ich will 
nicht anderen predigen und selbst versagen.

Liebe – ja, fast bin ich versucht, bei diesem Text zu sagen: Liebe Sportsfreunde Gottes ! Herzlich 
willkommen zur "Sportschau mit Paulus"!

Tatsächlich spricht der große Apostel hier wie ein Trainer, ein Trainer in Sachen "christliche Le­
bensführung". Und Paulus ist ein Trainer, der weiß, wovon er spricht – heute würde man sagen: 
der Mann war ja selber Jahrelang Profi und kennt seinen 'Sport' von der Pike an. Und wir wissen 
alle, was einen guten Trainer ausmacht: der kann seine Leute motivieren! Wenn etwa in der Bun­
desliga ein Trainer rausgeschmissen wird, weil seine Mannschaft nicht aus der Abstiegszone weg 
kommt – dann doch nicht deshalb, weil er plötzlich sein Handwerk verlernt hätte, nein: man er­
wartet sich von einem neuen Trainer einfach, dass die Mannschaft endlich wieder motiviert ist, 
dass die Leute kämpfen bis zum Umfallen – dass der Funke überspringt vom Trainer auf die 
Mannschaft. Das macht einen guten Trainer aus, 'Motivation ist alles!' Paulus ist ein guter Trainer 
in Sachen christliche Lebensführung.
Wie macht er das – wie motiviert er die Christen in Korinth, welche Grundregeln sind ihm dabei 
wichtig – und wie motiviert er uns ?
Ich entnehme seinem 'sportlichen' Text – sagen wir mal: 3 Totozahlen plus Zusatzzahl.

1. Die Siegesvision

Wie jeder gute Trainer – wie jeder gute Gemeindeleiter, wie jeder überzeugende Pastor stellt Pau­
lus vor allem anderen eine großartige Vision in den Raum: Ein unvergänglicher Siegeskranz war­
tet auf euch. Die Goldmedaille. Der begeisterte Applaus der Massen. ein Jubel ohne Ende. Eine 
unvergessliche Siegesfeier. "We are the champions". Diese Vision ist entscheidend, und das di­
rekte Zusprechen – auf den Kopf zu: Ihr könnt es schaffen – ihr schafft es!

In Griechenland zur Zeit des Paulus galt der Siegeskranz im olympischen Wettkampf als höchstes 
irdisches Glück. Wenn Paulus auf diese Vorstellung zurückgreift – da fallen seine Mitchristen 
tausend Glücksgefühle ein: unvergesslicher Ruhm, unvergleichliche Ehre schon hier im olym­
pischen Sport – um wie viel mehr ein Erfolg für die Ewigkeit, wenn Jesus Christus, Gottessohn 
und Weltenrichter, einst dir und mir die Siegeskrone aufsetzt?! Eine faszinierende Vorstellung – 
gerade für Menschen, die mitten im Leben stehen, die reges Interesse an ihren Zeitgenossen, an 



Kultur und Gesellschaft der Gegenwart haben – gerade die spricht Paulus mit seinem sportlichen 
Gleichnis besonders an, gerade die will er damit offenbar für das christliche Engagement gewin­
nen. Wenn es uns doch gelänge, das Evangelium so faszinierend in den Raum zustellen, dass sich 
auch wieder die jüngere und die mittlere Generation die Leistungsträger und Kulturschaffenden 
und beruflich Erfolgreichen – also auch wieder die Menschen mitten im Leben von der christ­
lichen Botschaft anstecken ließen! Die faszinierende Vision ist entscheidend, um Menschen für 
eine bewusst christlichen Lebens-lauf zu gewinnen. Das ist das erste – das steht über allem.

2. Die Gewinnorientierung

Wir leben in einer Zeit der "Schnäppchenjäger". "Geiz ist geil" – angeblich. Das ist natürlich eth­
nisch höchst fragwürdig, unsere Bischöfin hat dazu ziemlich klare Worte gefunden. Aber wir 
können ja nicht die Augen davor verschließen, dass unsere Zeitgenossen sich bei allem und jedem 
fragen: Was bringt mir das – und wo bekomme ich am meisten heraus? Wenn es dumm läuft – 
und leider scheint es in vielen Fällen dumm zu laufen – wird damit das ganze Leben zu einer blo­
ßen Schnäppchenjagd. Hauptsache ich mache Gewinn. – Wenn es besser läuft – und im Sport 
läuft es mit dieser Einstellung schon besser – dann werden alle anderen Bedürfnisse dem sport­
lichen Ziel untergeordnet. "Tut mir leid, 'Fete is' in den nächsten Wochen nich' , ich muss trainie­
ren!" Da richtet sich die Gemeinorientierung nicht mehr so einfach auf's Materielle, sondern auf 
einen ideellen Erfolg. Und zunächst eine Zeitlang – das kommt auch auf unterster Ebene schon 
vor – konzentriert sich der Sportler auf das eine große Ziel. "Lauft so, dass ihr den Kranz ge­
winnt" – sagt Paulus. Nehmt euch die engagierten Sportler als Beispiel und lasst euch nicht vom 
Entscheidenden ablenken, konzentriert euch auf's Ziel, behaltet eure Vision im Blick, richtet euer 
ganzes Leben darauf aus!

Ob es uns gelingen kann, hier, heute, in der Zeit der Schnäppchenjäger, diese christliche Gewinn­
orientierung populär zu machen? Warum eigentlich nicht, wir haben die faszinierende Vision 
zwischen Himmel und Erde im Angebot, nicht "Geiz" und nicht "geil", aber Gott und Glück las­
sen sich damit gewinnen, dafür lohnt sich der volle Einsatz!

3. Die Disziplin

Sie merken schon: jetzt wird es ernst! Und um diese Ernsthaftigkeit kommen wir nicht herum, 
weder im Sport – noch im Glauben. Und weil das in puncto Sport für viele Mitmenschen doch 
ganz selbstverständlich ist, erklärt die sportliche Trägerbereitschaft vielleicht auch, wie nötig das 
geistliche Training ist. Menschenskind, auf den Sportseiten können wir's doch jeden Tag lesen, 
wie eine profihafte Einstellung aussehen soll: Man muss bereit sein, durch und durch sportlich zu 
leben, von der Ernährung bis zum Bewegungsapparat; man muss sogar bereit sein, sich zu "quä­
len" – wie es heißt – oder sich quälen zu lassen – also: in den Kraftraum zu gehen, auf den Platz 
endlose Runden zu drehen, den Körper bis an die Schmerzgrenzen beherrschen zu lernen – und 
sich bei alledem auch noch enthalten: von allem, was vielleicht Spaß machen könnte, aber dem 
Wettkampf schadet! "Alle, de an einem Wettkampf teilnehmen wollen, nehmen heute Einschrän­
kungen auf sich." Und das sollte beim Sport völlig selbstverständlich sein – aber im christlichen 
Lebensalltag dürften wir uns einfach so gehen lassen, und die Seele brauchte keinerlei "Übung"? 
Was ist das für eine unsportliche Einstellung? Wie konnte es nur dazu kommen, dass Millionen 
getaufter Christen geistlich völlig durchhängen?

Na ja – wenn man sich dem Training entzieht – wenn man die Anweisungen des Traineres noch 
nicht mal kennt, geschweige denn damit arbeitet – sprich: wenn man seit Jahren keine christliche 
Kirche mehr von innen gesehen hat und jede Gemeindehausschwelle viel zu hoch war und die Bi­
bel im Wohnzimmerschrank nicht Trainingsanweisung, sonder Staubfänger ist: dann braucht man 
sich nicht zu wundern. Ich wundere mich allerdings darüber, dass auch in unsere christliche Kir­



chen – gerade auch in meiner Landeskirche – manchmal so getan wird, als sei diese geistliche 
Unsportlichkeit völlig in Ordnung – das ist sie nicht, keinesfalls, wir brauchen doch bloß auf Pau­
lus zu hören, dies ist ein Text gegen die christliche Lahmarschigkeit. "Müßiggang ist aller Laster 
Anfang", das gilt auch in Sachen Christsein, "Stillstand bedeutet Rückgang", das gilt auch in Sa­
chen geistlicher Lebens-lauf, und wer den geistlichen Leerlauf auch noch theologisch überhöhen 
möchte, der – disqualifiziert sich selbst, rote Karte. Die geistliche Verlotterung ist – ich muss es 
so sagen, - teilweise hausgemacht. Umso wichtiger ist es, - auch im Rahmen der Evangelischen 
Allianz -, zur Disziplin zu rufen, den ganzen Lebenslauf christlich zu gestalten und prägen zu las­
sen: durch den regelmäßigen Besuch lebendiger Gottesdienste, durch die fröhliche Teilnahme am 
Gemeindeleben, durch das tägliche Gebet und durch das intensive Hören und Lesen und Beden­
ken des göttlichen Worts, schließlich immer auch durch ein beherztes christliches Engagement 
für den Nächsten und den Notleidenden und die Gerechtigkeit und den Frieden in der Welt. Das 
ist die christliche Disziplin beim Lauf des Lebens, und "entbehrungsreich" kann das eigentlich 
nur wirken, wenn man die großartige Vision einen Augenblick lang aus den Augen verlieren 
sollte. Wir haben doch alle so viel davon – schon jetzt!

Aber wem sage ich das? Ich wünschte, es wären heute Abend noch ganz andere Leute da, um das 
zu hören, um damit neue Gedanken anzustoßen. Ihr alle, liebe Brüder und Schwestern, die ihr 
euch heute Abend zu diesem Eröffnungsgottesdienst auf den Weg gemacht habt – ihr alle wisst 
das ja eigentlich längst, wir lassen uns wohl gerne in unserem Glauben bestärken und brauchen 
diese Bestätigung ja auch immer wieder, um auf dem christlichen Lebensweg zu bleiben – aber 
der Sache  nach ist das doch alles nicht völlig neu. Ich denke, für uns birgt dieser Paulustext 
durchaus auch eine Gefahr: die Gefahr, durch die schöne Vision vom persönlichen Siegeskranz 
nun doch wieder ganz individuell um unser persönliches Seelenheil zu kreisen. Jaja, Paulus 
schärft uns ja wirklich ein, dass jeder zusehe, wie er seinem Lebens-lauf ganz persönlich diszipli­
niert gestaltet, jeder einzelne von uns soll an sich arbeiten, das ist wahr. Aber es liegt letztlich 
nicht an unserem Wollen oder Laufen, sondern Gottes Erbarmen", Römerbrief, Epheserbrief; dass 
wir errettet werden, das liegt bei Gott, der hat uns durch die Taufe auf den rechten Weg gebracht, 
und Jesus Christus hält den Siegeskranz für uns bereit aus lauter Gnade, keine Angst, dabei 
bleibt es, darauf ist Verlaß. – Die sportliche Vision vom persönlichen Siegeskranz hat aber auch 
den Nachtteil, dass dabei allzu leicht aus dem Blick gerät: Christsein ist ein Mannschaftssport! 
Paulus will ja auch nicht sagen: "Nur einer komm durch – es geht ihm nicht um einen sportlichen 
Konkurrenzkampf, da klemmt das Bild, es wird (Gott weiß die Zahl) unendlich viele Siegesme­
daillen geben, ganz gewiss. Wir beten im Vaterunser ja auch nicht: Mein Seelenheil komme" – 
sondern "dein Reich komme". In Ergänzung der paulinischen Trainingsanweisung, nach dem per­
sönlichen Siegeskranz zu trachten, empfehle ich darum, über den Spielertrainer Paulus hinaus auf 
unseren Herrn und – sagen wir mal: Bundestrainer Jesus Christus zu hören, Matth. 6, 33: "Trach­
tet zuerst nach dem Reich Gottes und seiner Gerechtigkeit, so wird euch alles andere zufallen!"
Kommen wir damit zur Zusatzzahl – sozusagen zur Trainingsanweisung für Fortgeschrittene: 
ganz besonders für alle, die sich bewusst an dieser Allianz-Gebetswoche beteiligen:

4. Die Vorbildfunktion

Bleiben wir mal im Bild: Paulus will gerade als Trainer nicht als bloßer Sprüchemacher dastehen. 
Solche gibt's ja auch, kennen wir alle aus dem Fernsehen, Sportsleute, deren Sprüche unendlich 
hohl klingen. Nein, sagt Paulus, so einer bin ich ganz bestimmt nicht. "Ich will nicht anderen pre­
digen und selbst versagen." Darum weist er darauf hin, dass er die sporltiche Quälerei im Kraft­
raum auch geistlich durchmacht, wir kennen das aus seinen Briefen, kaum ein anderer Apostel hat 
so um seine eigene Glaubwürdigkeit gerungen. Nein, auch wenn er hier das Bild von einem 
Frontkämpfer verwendet, der sich selbst schlägt, Paulus war bestimmt kein Masochist, der Lust 
an der eigenen Selbstquälerei gehabt hätte, und er taugt auch wenig zum Moralapostel, den wir 
nur daran, wie deutlich er immer wieder die christliche Freiheit betont: "Wo der Geist des Herrn 



ist, da ist Freiheit!" steht im 2. Korintherbrief. Gerade an dieser freien Ernsthaftigkeit sollen wir 
uns ein Beispiel nehmen. Paulus ringt nicht um seine eigene Seligkeit, davon weiß er sich frei,  
auch wir ringen nicht um unser eigenes Seelenheil, wir sind befreit vom elenden Kreisen um uns 
selbst – aber Paulus ringt – und wir sollen ringen: um die eigene Glaubwürdigkeit. Es geht Paulus 
um die Übereinstimmung von Lehre und Leben, von Reden und Handeln, es geht ihm um seinen 
Authentizität als Christenmensch.

Ich staune manchmal, wenn es bei einem Nachruf eines verdienten Sportler heißt: 'Er lebte sein 
Leben für den Sport. Er war ein Sportler durch und durch." Eigentlich doch traurig, wenn ein 
Mensch sein Leben nicht für Höheres gelebt hat, oder? Aber immerhin, so einem Menschen 
nimmt man es offenbar ab, dass er sich voll und ganz für seine Sache eingesetzt hat. Auch da 
können wir noch einmal von den Sportlern lernen: Wie gut, wenn das anderen erkennen könnten: 
bei uns Pastoren, Gemeindeleitern, Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, bei allen engagierten Chri­
stenmenschen: 'Der lebt sein Leben für den Glauben. Der ist ein Christ durch und durch.' Diese 
populäre Glaubwürdigkeit, die brauchen wir: um des Evangeliums willen. Dann – und das ist 
meine sportliche Vision – wären die Gesänge in unseren Gottesdiensten mindestens so inbrünstig 
wie aus tausend Kehlen im Stadion, und die Begeisterung würde mindestens so spürbar um sich 
greifen wie dort: Der Sieg ist unser! AMEN


